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breiter sind, als ihre halbe Höhe; die uag'rccht ihre Strahlcii-

punklc darohzieheiule Schneide erhebt sicli mitten 7ai einem schar-

fen Ifakcn. Neun rundliche iiakig' gekielte Schilder besetzen

jede Bauchreihe. Zwischen den Bauchflossen und der Afterllosse

sitzen zwei ilache Kielschilder und eben so viele zwischen der Af-

ter- und Schwanzflosse; an ersteren ist das vordere, bei letzteren

das hintere Schild bedeutend grösser. Grössere und kleinere

schön sternförmige Schildchcn besetzen die Haut zwischen den

fünf Schilderreihen, stehen aber zerstreuter, als bei den vorigen

Arten. Auf der Brust gestalten sich diese Schildchcn zu Bauten,

und sitzen in schiefen vorwärts spitzwinkelig zusammenstossenden

Reihen, dicht aneinander.

Die Brustflossen sind etwas mehr abgerundet und enthalten,

ausser dem starken Knochenstrahle, dessen Länge die Kopfbreite

zwischen den Schläfen nicht übcrtrilTt , noch 39 weiche Strah-»

len. Die Bauchflossen beslehen aus 28, die Rückenflosse aus 41,

die Afterflosse ans 28 und die Schwanzflosse aus 84 Strahlen,

deren vordere unü'ethcilt und stufenweise län->'er sind. 30 Stützen-

strahlen bilden über der Wirbelscäule den oberen Rand der

Schwanzflosse. A'!e Verlicalflossen haben wie immer ein kleines

stützendes Slralilenschild, im Anfange ihrer Basis.

Farbe von oben , besonders der Kopf, schwärzlich. Länge

des beschriebenen Excmplarcs IS Wiener Zoll.

Das w. M., Herr Dr. B o u e, sprach „ü her die N o t h w e n-

digkcit die Erdbeben und vulcanischen Erschei-

nung e n g e n a u e r als b i s j c t z t b e b a c h t e n z u 1 a s s e n."

Die Äleteorolog-ie hat seit dreissi«»' Jahren bedeutende Eort-

schritte gemacht, weil nicht nur die Zahl der Beobachter sich

vergrösserte, sondern vorzüglich weil die Instrumente und Be-

obachtungsmctlioden sich verbesserten. Auf der andern Seile hat

man erkannt , dass die Meteorologie eine gründliche Kennt-

niss der Ilinimelskörper und vorzüglich der unserer Erde am

nächsten liegenden erfordert, indem auch die Kenntniss des Erd-

magnetismus von jener Wis.senschaft unzertrennlich erschien,

was die jetzigen magnetisch-meteorologischen Institute hervorrief.

Doch hängen die meteorologischen Verhältnisse eben so enge

36 -
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mit eleu unorganischen und organischen Verhältnissen unsers

Erdballs zusannnen. Darum häufen sich immer speciellere Be-

obachtungen über Pflanzenwuchs und Thiere. in ilircm Zusam-

menhange mit den Jahreszeiten, der Temperatur und dem Wetter,

sowie der Tageslunden an.

Aber mangelhaft sind noch unsere Kenntnisse der gasartigen,

flüssigen und festen Körper, die sich immerwälircnd an der Ober-

fläche der Erde durch ihre innere chemische Thätigkeit bilden,

obgleich man viele Mineralwässer chemisch uniersucht hat. Denn

enthalten diese Vieles, was vom Innern der Erde kommt, so giebt es

auch vieles Andere, das ohne Mithilfe des Wassers sich an

der Erdoberfläche zeigt, und meistens unsern Sinnen entschlüpft.

Endlich sind die gegenseitigen Verhältnisse der meteo-

rologischen und V u 1 c a n i s c h e n Er s c h e i n u n g e n s owie

der Erdbeben noch sehr unzulänglich studirt. Ohne diese

Phänomene gründlich zu kennen, hat man sich meistens nur beeilt

Theorien zu bauen. Dci dem jetzigen Stande der Wissenschaften

kann sich der Physiker nicht mit mehr oder weniger unverläss-

lichen und unvollständigen Beobachtungen von Ungelehrten be-

gnügen, er muss trachten, dass die Berichte so viel als möglich

nur von seines Gleichen herkommen. Dann wird der compila-

torische Fleiss eines von Hof oder eines Perrcy wirklich seine

Früchte tragen, während man jetzt erst der Quelle jeder auf-

fallenden Thatsache nachspüren muss, um ihrer Glaubwürdig-

keit oder Falschheit sicher zu sein. Für die thätigen oder

nur schlummernden Vulcane erscheint dicss nicht so nothwendig

als für die Erdbeben, denn es handelt sich nur darum gute

Beobachter mit den nothwendigen Instrumenten in solchen Ge-

genden zu slationiren, die zu ihrer Beobachtung am zweck-

mässiffsten oelco-en sind. Ausserdem nmss man einige V^ul-

cane wählen, von jeder Gattung, so z. B. Solfatare untermeerische

und Schlamm-Vulcane, Vulcane mit schwefeligen oder salzsau-

ren Ausdünstungen, Trachyt- und Lava-Vulcane, feuerspeiende

Berge mit verschiedenen Lava-Gattungen u. s. w.

Endlich müssen diese Beobachtungen so viel als möglich

langjährig und beständig, sowie in allen wissenschaftlichen

Richtungen gemacht werden. So z. B. müssen die flüchtigen

Exhalationen nicht weniger berücksichtiget werden als die festen
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Auswürfe. Ein solches Unternehineii aber im kleinen Massstabe an-

gefangen um später in grösserem fortgesetzt zu werden , wäre

keineswegs ausser der Sphäre der bestehenden gelehrten Ver-

eine, und wenn einer nicht hinreichend wäre , so könnte man

sich, wie es schon für die Meteorologie geschah, die Vereini-

gung mehrerer für diesen höchst interessanten Zweck denken.

Möchte doch der Anstoss zu diesem grossen Werke von unserer

Akademie kommen, das wäre mein Wunsch und Antrag. Möchte

vielleicht die Classe das Feld der mögliciien Beobachtungen

begrenzen , die Mittel und Instrumente dazu bestimmen und

das Ganze als V^ademecum herausgeben.

Was die Erdbeben anbctrifl't, würden auch Dcobachtungs-

Stalionen sehr wünscheuswerth sein; doch ist hier die Wahl

viel schwieriger als bei den Viilcanei), und die Art der ßeob-

achtunü; ist noch ziemlich in der Kindheit.

Man weiss, dass keine Scholle des Erdballs ausser dem

Bereiche der Erdbeben ist. Man kennt ihren Zusammenhang

mit den Vulcanen , sowie ihre Ausdehnung, gewissen Gebir-

gen , Erdspalten , Felsarten und Mineralquellen - Zonen entlang.

Wenn gewisse Gegenden häufig von diesen Bewegungen heim-

gesucht werden, so giebt es andere wo sie sehr selten sind,

wie in Skandinavien und auch selbst in dem östlichen Nord-

amerika. Sie zeigen sich dem erschreckten Menschen weit mehr

in hügeligen oder gebirgigen Gegenden, als in ganz flachem

Lande. Je höher das Land, desto grösser sind natürlicher

die Verwüstungen grosser Erderschülterungen, wie in den An-

den. Da die thäligen Vulcane vorzüglich auf Inseln und an

Ufern der Meere sieh befinden, so sind Erdbeben in jenen Ge-

genden häufiger als anderswo. Ihre Slösse haben bestimmte

Richtungen und sind ebensowohl horizontal als vertical, oft

wellenförmig, seltener aber wirbeiförmig. Ihre Ausdehnung ist

bestimmbar; ob sie nun eine längliche Zone oder einen Kreis

bilden. Im letztern Falle erscheinen manchmal Vulcane oder

ältere plutonische Gebilde oder gewisse Punkte der Erdoberfläche

als der Ausgangsort der Bewegungen, die wie concentrische

Wellen sich nach allen Seiten verbreiten. Im Gegentheil ist es

im andern Falle mehr ein allgemeines Rütteln oder selbst cm
Emporheben oder Ilcrabsenken,
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Nach der Zusaminenstellun'j; von 0000 Beobachtungen über

Erdbeben auf dem g-anzen Erdballe konnte Herr Perrey nur vm

den 7i\vel folgenden Resultaten kommen : erstens, dass die mitt-

lere Richtung der Slösse in grossen Becken mit ihrer kur-

zen Axe und in den grossen Ketten hingegen, wie die Alpen und

Pyrenäen, mit der Hauptaxe zusammenfällt 5 zweitens, dass die

wenigsten Erdbeben im Sommer und die meisten im Herbste

und Winter Statt finden. Aber Herr v. Humboldt irrt sich,

wenn er in seinem Cosnius die grösste Frequenz dieser Phäno-

mene in die Zeilen der Tag- und Nachtgleichen setzt, denn ob-

wohl in Westindien das Herbst-Aequinoctium ein Älaximum der

Frequenz gicbt, so findet doch im Frühlings - Aequinoctium ein

Minimum statt (Bull. Soc. geol. de Fr. 1847, B. 4, s. 1400).

Dass alle Erdbeben einerlei Ursache haben, glaubt fast

Niemand , denn der Unterschied ist zu bedeutend zwischen

der ganz localen Bewegung eines kleinen Stück Erde, oder eines

Felsens und der eines Berges, eines Gebirges, einer Kette oder

selbst eines Conlinents. Eine durch Wasser-Infiltration verur-

sachte Rutschung oder die Kraft der durch die Entzündung

eines Kohlenflötzes verursachten und eingesperrten Gase kön-

nen manchmal eine locale Bewegung des Erdbodens erzeugen.

Manche Erhebung der Thermal-Wässer de;* Gcyscr Islands ver-

ursacht auch eine lokale Boden-Erschütterung. Aehnliches kann

selbst durch die plötzliche Entleerung eines Sees oder das

Herunterstürzen einer Lawine geschehen. Es handelt sicli vor-

züglich darum den Unterschied der grösseren allgemeinen Erd-

bewegungen und die Bestimmung ihrer verschiedenen Ursachen

zu erforschen. Dann giebt es Erdbeben mit oder ohne äusseren Lärm,

unterirdischem Gelöse, Detonationen und selbst feurigen oder

elektrischen Erscheinungen auf dem Erdboden oder in der Luft.

Man behauptet ja selbst Erdbeben gleichzeitig mil Boliden

oder Aerolithen gespürt zu haben.

Nun, dieser noch sehr dunkle Tlieil der Physik unsers

Erdballs kann nur durch die sorgfällfgslen und langjährigen

Beobachttmgen endlich beleuchtet werden. Darum schien es mir

wieder höchst wichtig, auf die Mangelhaftigkeit der jetzigen

meteorolonischcu Institute in dieser Hinsiebt aufmerksam zu
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maclien, uiul ich würde der Classe antragen, solche Deobach-

Inngen planinüssig zu veranstalten, die nüthlgcn Instrumente

verfertigen zu lassen und sie wenigstens in allen österreichi-

schen Staaten zu verlheilen.

Unter allen Seismometern scheint der von Forbes (Edinb.

philos. Transact. H. 15. Th. 1), der zweckniässigste, denn die

Gefässe mit Quecksilber oder klebrigen Flüssigkeiten, oder selbst

ein mit Kreide schreibender Pendel, sind nicht so genau. Doch

wenn die Richtung und Grösse der horizontalen Dewcgungen

auf diese Weise von selbst gegeben werden, und der ßeob-

achter nur täglich nachzusehen braucht, so bleibt die Anzeige

der verticalen Stösse ungenügend. Herr Mall et hat wohl einen

Apparat beschrieben (Proceed. Roy. Irish Acad. B. 21, p. 1),

der alle Gattungen von Bewegungen angibt, aber er hat den

Uebelstand, dass eine beständig im Gange stehende galvanische

Batterie dazu nothwendig ist.

Um verticale Stösse anzugeben, konnte man sich fest auf

den Erdboden angeschraubte eiserne Stangen denken, anderen obe-

ren Ende Kreidestücke neben Schreibtafeln befestigt werden, oder

vielleicht auch eine Reihe von, mit ähnlichen Schreibvorrichtungen

versehene und auf elastischen Postamenten ruhende Gewichte.

In allen Fällen wäre die grösste Sorgfalt in der Wahl der

Beobachtungspläfze zu treffen , welche von jeder zufälligen

Erschütterung frei bleiben müssen.

Solche Beobachtungs-Stationen sollte man fürs erste in der

Nähe von Vulcanen errichten, wie bei Neapel, zu Catania,

auf Santorin , in Island, auf Teneriffa, auf einer der Azoren,

auf Jamaika, auf Java, auf den Sandwich-Inseln u. s. w. ; dann

in Dislricten wo merkwürdige Thermen nnd Mineral-Wässer vor-

kommen wie in Carlsbad, Wiesbaden, Bareges, Pisa u, s. w.

Weiter sollte ähnliches auf den Mittelpunkten einiger der bedeu-

tendsten Becken und Ketten in verschiedenen Continenten veran-

staltet werden, und einige hohe Stationen im Gebirge schienen

sehr dazu geeignet. Endlich sollte man aber vorzüglich solche

Plätze betheiligen, wo die Erdstösse häufig sind, ohne sichtbare

Spuren ihres wahrscheinlichen Ursprunges, wie z. B. bei Comrie

in Schottland, am Laacher See am Nieder-Rhein, zu Stagno

und Meleda in Dalmatien, in Calabrien, zu Lissabon, zu Smyrna
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und Erzeram in Klein-Asien, zu Aleppo in Syrien, in dem Kut-

scher Lande, in Mexico, zu Caraccas, zu Lima, zu Conceplion

in Ciiili u. s. w.

Die Nähe von vulcanischen Gchiiden erklären meistens die

Frequenz der Erdbeben in jenen genannten Gegenden, wo die

noch bestehende vulcanische Thätigkeit wahrscheinlich nicht

mehr in Lavaausbrüchen, sondern nur auf diese Art sich zu

erkennen geben kann.

wSelbst in Dislriclea, wo kein plutoulsches Gestein zu sehen

ist, wie bei Conuie z. D., kann man als wahrscheinlich anneh-

men, dass solche Felsarten nur durch neptunische Gebilde be-

deckt sind, und dass diese Ocrter das Centrum älterer Vulcane

vorstellen. So z. B. in dem Falle von Comrie war dieser Platz

wahrscheinlich der Centralsitz, von dem die Reihe plutonischer Ge-

steine der Ochillbergeund der Trappe, bei Perth, entstanden ist, oder

wenig'stens ist dieser Punkt jetzt soweit westlich verrückt worden.

Aehnliches könnte man über gewisse Gegenden von Croatien und

Ungarn muthmassen, wo ziemlich häufig- die Erde zittert und

wo auf g'ewissen Linien neben gewissen Gesteinen Thermal-

Quellen mit oder ohne Schwefel aus der Erde reichlich fliessen

und theilweise auf Erdspalten stehen.

Ausserdem wären Beobachtungen auch in solchen Gegenden

zu veranlassen, wo die Erdbeben als selten gelten, weil möglicher-

weise die Sache eine ganz andere Gestalt annehmen wird, wenn man

den Erdbeben mit feinen Instrumenten nachspürt, da uns jetzt die

kleinen Bewegungen entgehen. Nach allem schon in der Meteoro-

logie entdeckten Periodischen und Regelmässigen muss man sich

geneigt fühlen zu erwarten, dass durch analoge Ursaclien Aehn-

liches auch mit den dynamischen Erdbewegungen vorgeht, so dass

sich der Erdball nach der Verschiedcnarligkeit der Erdbeben und

den täglichen, monatlichen, jährlichen und Säcnlar-Erschülte-

rungen, wie nach den Jahreszeiten in Zonen und l'rovinzcn

eintheilcn lassen wird. Ueber eine dieser lelztcrn, die vom west-

lichen Süd-Amerika, hat Dr. Hopkins schon manches Eigcn-

thümliche angeführt, obwohl er sich in seiner Theorie vielleicht

geirrt haben möchte. Die Niederrhein-Gegend, die westindischen

Inseln , das südöstliche Spanien , das nordwestliche Indostan

u. s. w. wären andere Provinzen.
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Wie in der Meteorologie würden sich für jedes Land die Be-

obachtungen durch verschiedene Curvcn plastisch aulTassen lassen.

Dann könnte man erst reclit anfangen, die auf der Urdoberfläciie

zu verschiedenen Zeiten entstandenen Erhebungen und \iedersen-

kungen mit den Erdbeben und Vulcanen in V'erbindung zu bringen

und zu verstehen. Die Geologie giebt uns wohl die Mittel an die

Hand, ungefähr die Zeit jener Umwälzungen zu bestimmen, aber

Vieles fehlt uns noch, uu> die wahrscheinliche Ursache des ver-

schiedenartigen Auftretens dieser Dynamik zu kennen. Durch eine

lange Ueihe von genauen Beobachtungen über Vulcane und Erd-

heben werden wir einselien lernen, warum solche Phänomene nur

unsichtbar oder leise, oder nur selten stark in gewissen Erdzonen

auftreten, indem sie in andern den Menschen erschrecken und

seine Wohnungen zerstören. Es wird dann deutlich werden, nicht

nur dass nach den verschiedenen Zeitperioden verschiedene Erd-

theile mehr oder weniger davon zu leiden gehabt haben, sondern

auch warum die Zerstörungen durch Erdbeben, die Erdoberlläciie

durchstrichen und jetzt noch ilirenPlatz verändern. Auf der andern

Seite wird die Geologie wieder die Mittel geben, die Ausdehnung

jener Bewegungen zu begrenzen, sowie auch die Ursachen dieser

Vertheilung in den verschiedenen Felsarten oder wenigstens For-

mationen zu finden.

Dass aber dieser Gedaiike der wahre ist, dafür bürgt die

ewig thätige Ursache der Erdbeben, welche sie auch sei, weil alle

iXaturkräfte in ewiger Thätigkeit bleiben und nie ausruhen kön-

nen; könnte man selbst glauben, dass die llauptursache der grossen

Erschütterungen unseres Planeten in seinem noch feuerflüssigen

Innern zu suchen wäre, so würden selbst Erdbeben , Erdausdün-

stungen und Vulcane als Thätigkeiten erscheinen, die mit der

Aerolithen- und Planeten -Bildung, sowie mit dennoch so ge-

heimnissvollen Phänomenen in und um unsere Sonne in einer ge-

wissen planmässigen Verbindung stehen.

Durch diese Auseinandersetzung hofle ich iiinlänglich die

grosse Wichtigkeit regelmässiger Beobachtungen von Erdbeben und

vulcanisehen Erscheinungen gezeigt zu haben. Sic sind ein ganz

nothwendiges Complement der meteorologischen und magnetischen

Beobachtungen, und wie es jetzt für den Magnetismus unddie Geo-

logie geschieht, so wird die Zeit schon kommen, wo man die
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Ausführung solcher Arbeilen durch wlssenscharilich gobildele

iMänuor, die gehörig; besoldet und mit den nölhigen Instrumenten

versehen sind, ganz in der Ordnung finden und die Nachlässig-

keit unserer Vorfahren kaum verstehen u!rd. Sternwarten sind

alte Institute, physik.ilische Cabinete viel spätere, eigentliche che-

mische Laboratorien datiren vom vorigen Jahrhundert; Vereine

für Mikroskopie, meteorologische und magnetische Observatorien

aber, sowie geologische Institute, sind erst in unserer Zeit ent-

slandcn. Möchten bald eigeneUoobachtungs -Stationen für vulcani-

sclie Phänomene und Erdbeben dazu konimen, und vorzüglich die

Anregung dazu von unserer Corporation ausgehen: so wäre der

Zweck dieses Vortrages erreicht und wahrscheinlich die Bildung

eigener Vereine für diesen Tlieil des Wissens ein für allemal

ani'ebahnt.

Der Herr Präsident, Ritter v. Baum gartue r Exe, machte

darauf aufmerksam, dass die Classe dem von dem Hrn. Vorredner

empfohlenen Wunsche bereits nachkam, indem sie bei Gründung

des meteorologischen Institutes eben darauf einen besonderen

Wcrth setzte, dass man nicht bloss nach der bisherigen Uebung

Beobachtungen des Barometers, Thermometers, Hygrometers, der

Regenmenge, der Windesrichtung etc. in den Bereich der Wirk-

samkeit dieses Institutes zu ziehen beschloss, sondern glaube, es

sollen sich die Beobachtungen auf alle periodisch einwirkenden in

und auf der Fa'de und in ihrer Atmosphäre vorgehenden Erschei-

nungen erstrecken; somit seien auch Beobachtungen der Erdbeben

und der vulkanischen Erscheinungen nicht ausgeschlossen, unge-

achtet deren Periodicität noch nicht streng nachgewiesen, sondern

nur vermuthet werde. Bei der bereits Statt gefundenen Anschaf-

fung meteorologischer Instrumente hat man allerdings Werk-
zeuge zu Beobachtungen von Erderschüttorungen noch nicht be-

rücksichtiget, weil es nicht so leicht ist. Instrumente von sol-

cher Emplindlichkeit zu erhalten, wie sie das verehrte Mit-

glied, wünscht, da seines Wissens solche noch nicht ein-

mal erfunden sind; allein das Institut soll deren Programm zu

Folge auch solche nicht ausschliessen und der Leiter die-

ses Institutes Hr. Kr eil, werde es gewiss nicht unterlassen.

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Sitzungsberichte der Akademie der
Wissenschaften mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse

Jahr/Year: 1851

Band/Volume: 07

Autor(en)/Author(s): Boué Ami

Artikel/Article: Über die Nothwendigkeit die Erdbeben und
vulcanische Erscheinungen genauer als bis jetzt beobachten zu
lassen 563-570

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7341
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=30934
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=118263



